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/Fachgruppe Musikwissenschaft 

GRUNDLAGEN MUSIKWISSENSCHAFTLICHEN ARBEITENS:  
ZITIEREN, BELEGEN, LITERATURANGABEN, KURZBELEGE, 

GESTALTUNG VON HAUSARBEITEN 

Zitat- und Belegtechnik in musikwissenschaftlichen Arbeiten 

Jede Aussage, die sich auf fremde Texte, Gedanken, Informationen oder 
auch nur Anregungen stützt, muss belegt werden. Die Aussage muss  
1. eindeutig von den umgebenden eigenen Gedankengängen abgesetzt 
werden (Zitat) und  
2. mit einer Fußnote versehen werden. In dieser wird die Herkunft des 
Zitats mit allen notwendigen Angaben bezeichnet (Literaturangabe). 
Dies soll dem Leser ermöglichen, die Wiedergabe der Aussage im Zitat 
mit dem Original zu vergleichen und zu überprüfen. 

1. Zitat 

Das Zitat muss der Vorlage auch in den kleinsten Details entsprechen. 
Jeder eigene Eingriff in das Original, jede Korrektur, Auslassung oder Er-
gänzung muss sichtbar gemacht werden. Signal für Ergänzungen des Au-
tors in Zitaten (auch in Literaturangaben u. ä.) ist die eckige Klammer [ 
]. 

Direktes Zitat: Die klarste Abgrenzug des Zitates vom eigenen Text ist 
immer dann gegeben, wenn die Vorlage direkt, also wörtlich zitiert wird. 
Dafür gibt es zwei Möglichkeiten: 

a) kurze Zitate (bis etwa drei Zeilen): Das Zitat wird in Anführungs-
zeichen in den Text eingefügt. 
b) längere Zitate: Sie werden als eigener Absatz vom Text abge-
trennt, indem sie eingerückt (Vorschlag: 1 cm vom linken und rech-
ten Textrand) und engzeilig oder/und in kleinerer Schriftart (10 pt) 
wiedergegeben werden. 

Indirektes Zitat: Die Vorlage wird nur indirekt, also sinngemäß mit eige-
nen Worten wiedergegeben. Meist geht es bei indirekten Zitaten darum, 
einen längeren Abschnitt der Quelle möglichst knapp zusammenzufassen. 
Dies stellt große Anforderungen an die Genauigkeit der Formulierung, da-
mit dem zitierten Autor keine Aussagen untergeschoben werden, die er 
nicht gemacht hat. 

Wichtige Regeln für die Arbeit mit Zitaten: 

Zitat im Zitat: Wenn innerhalb des Zitates ein weiterer Text zitiert wird, 
verwendet man einfache Anführungszeichen. Ausnahme: Längere direkte 
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Zitate, die ohne Anführungszeichen im Text eingerückt erscheinen (vgl. 
oben „Direktes Zitat, b)“). Hier können die doppelten Anführungszeichen 
der Vorlage erhalten bleiben (was einer der unbestreitbaren Vorteile die-
ser Zitierform ist). Die Quellenangabe für das Zitat im Zitat muss in der 
Fußnote zusätzlich zum Beleg für das Zitat selbst vollständig mitgeteilt 
werden. 

Ergänzungen: Wenn ein Begriff im direkten Zitat extra erläutert werden 
muss, wird diese Erläuterung in eckige Klammern gesetzt. Das gleiche 
gilt, wenn ein Satzzeichen ergänzt werden muss. Wenn offensichtliche 
Druckfehler oder Formulierungsfehler im Zitat enthalten sind, kann man 
darauf mit einem „[sic]“ (lat. so, gemeint ist: So lautet die Quelle) auf-
merksam machen, um nicht selbst einer falschen Wiedergabe der Vorlage 
verdächtigt zu werden. Wenn innerhalb des direkten Zitats Worte oder 
Satzteile ausgelassen werden, so kennzeichnet man diese Auslassung mit 
„[...]“. Bei kurzen Sätzen kann es notwendig sein, die Form von Verben 
oder Substantiven grammatisch anzupassen oder Hilfsverben zu ergän-
zen. Auch dazu werden eckige Klammern verwendet. Nach Möglichkeit 
sollte dieses Problem jedoch durch eine andere Einbettung des Zitats um-
gangen werden. 

Fremdsprachliche Texte: Grundsätzlich gilt auch hier, dass der Text in 
seiner Originalgestalt zu zitieren ist. Ob fremdsprachliche Texte zusätzlich 
übersetzt werden oder nicht, hängt vom angezielten Leserkreis und der 
Fachkonvention ab. Englisch und Französisch gelten als Sprachen, deren 
Beherrschung vorausgesetzt werden kann, so dass eine Übersetzung nicht 
notwendig ist. Bei allen weniger geläufigen Sprachen sollte eine deutsche 
Übersetzung in einer Fußnote mitgeliefert werden. Man kann auch die 
Übersetzung in den Haupttext stellen und den originalen Wortlaut in der 
Fußnote wiedergeben. Auf jeden Fall müssen für die Übersetzung zusätz-
lich die entsprechenden Quellenangaben gemacht werden: Von wem 
stammt die Übersetzung? Wo ist sie publiziert? Auf welche Fassung des 
Originals stützt sie sich? usw. Hat man die Übersetzung selbst erstellt, so 
ist darauf mit „[Übersetzung/Übers./Übs. des Verfassers/der Verfasse-
rin]“ hinzuweisen. (Hat man alle Übersetzungen selbst erstellt, so reicht 
es aus, wenn das zu Beginn der Arbeit an prominenter Stelle einmal ge-
nerell angegeben wird.) 

Zitate aus zweiter Hand: Zitate sollen grundsätzlich nach der originalen 
Veröffentlichung geschehen und nicht von einem Zitat bei einem anderen 
Autor übernommen werden. Lässt sich das Original nicht auftreiben, so 
muss in der Fußnote neben den Belegen für das Originalwerk die Angabe 
der Fundstelle erfolgen („zit. n.“). 

„Selbstverständlichkeiten“ (Informationen, die einem allgemeinen Lexi-
kon zu entnehmen sind, wie etwa Geburtsdaten von Komponisten) müs-
sen nicht belegt werden. Es ist jedoch nicht immer ganz eindeutig, wo die 
Grenze zwischen Selbstverständlichkeit und Belegpflicht verläuft. Im 
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Zweifel sollte man vom Interesse des Lesers her denken und danach ent-
scheiden. 

Position der Fußnote im Verhältnis zum Zitat: Bei ganzen Sätzen steht die 
Fußnote nach dem abschließenden Satzzeichen. Bei einzelnen Ausdrücken 
oder Satzteilen stehen sie beim letzten dazugehörigen Wort. In allen Fäl-
len steht kein Leerzeichen zwischen Text bzw. Punkt und Fußnotenziffer! 

2. Literaturangabe 

Jede Literaturangabe im laufenden Text ist ein Service für den Leser. Dies 
sollte oberste Richtschnur bei allen diesbezüglichen Entscheidungen sein. 
Wissenschaftliche Texte unterscheiden sich von allen anderen Textsorten 
durch das Kriterium der unmittelbaren intersubjektiven Überprüfbarkeit. 
Alle Angaben, die dem Leser ein Überprüfen der eigenen Thesen erschwe-
ren, sind deshalb wissenschaftlich unredlich und vermindern die eigene 
Glaubwürdigkeit. 

Wird erstmals im Text auf eine Quelle verwiesen, so erfolgt eine vollstän-
dige Literaturangabe in der Fußnote. Bei allen späteren Verweisen auf 
dieselbe Quelle genügt ein Kurzbeleg (s. S. 13). In beiden Fällen ist zu-
sätzlich der genaue Fundort (die Seitenzahl) für die zitierte Passage an-
zugeben. 

Für jede im Text verwendete Quelle sind in einer Hausarbeit an genau 
zwei Stellen vollständige Literaturangaben zu machen: 

♦ beim Erstbeleg in der Fußnote; hier tritt der genaue Fundort des Zitats 
(Seitenzahl der zitierten Stelle) dazu.  

♦ im Literaturverzeichnis.  
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Vollständige Literaturangaben 

1. Selbständige Publikationen (Bücher)  

MUSTER 

Autor: 
Titel. Untertitel 
ggf. Band,  
ggf. (= Reihentitel, Bd.), 
ggf. Auflage, 
Ort (Verlag) Jahr 

Grundregel: Die Angaben sollen der Haupttitelseite (meist die dritte Seite) 
des Buches und nicht dem Buchumschlag entnommen werden. Weitere 
Angaben findet man zuweilen auf der gegenüberliegenden (z. B. Reihen-
titel) oder der folgenden Seite (Erscheinungsort und -jahr). 

Autor:  
Vornamen ausschreiben. 
Alle Namen aufführen; bei mehreren Vornamen können der zweite 

und alle weiteren abgekürzt werden. Prägnante Doppelvornamen 
wie Hans Heinrich (Eggebrecht), Christian Martin (Schmidt) u. ä. 
sollten jedoch in aller Regel ausgeschrieben werden. 

Reihenfolge: Bei Fußnoten ist die Voranstellung des Nachnamens 
möglich, aber nicht nötig. Sie ist hingegen unabdingbar im Lite-
raturverzeichnis! Bei Nennung mehrerer Autoren in der Fußnote 
sollte nur der erste mit vorangestelltem Nachnamen erscheinen 
(„Mahling, Christoph-Hellmut und Ruth Seiberts“). (Diese Regel 
gilt auch für das Literaturverzeichnis!) 

Falls der Name im Titel unvollständig steht, kann man aus dem Buch 
an anderer Stelle erschlossene Namen durch (), aus anderen 
Quellen erschlossene Namen durch [ ] ergänzen. Der Abkür-
zungspunkt fällt in diesem Fall weg: „P(aul) H(enry) Lang“, 
„H[ugo] Riemann“. 

Falls die Schrift anonym erschienen ist, man aber aus anderen Quel-
len den Autor ermittelt hat, stellt man den Namen in eckige Klam-
mern. Ist die Zuweisung nicht eindeutig, fügt man ein Fragezei-
chen hinzu („[Jacobus von Lüttich?]“). Lässt er sich nicht er-
mitteln, kann man entweder mit dem Sachtitel beginnen, hinter 
dem der Vermerk „[anonym]“ angefügt wird, oder man setzt das 
Werk unter dem Verfasser „Anonym“ an. 

Aufgelöste Pseudonyme stehen ebenfalls in eckigen Klammern: „A. 
Ehrlich [= Albert Payne]“. 

Akademische Titel entfallen. 
Bei zwei oder drei Autoren muss die im Titel angegebene Reihen-

folge beibehalten werden. Sie dürfen nicht nach alphabetischer 

♦ Carl Dahlhaus: Klassische und romantische 
Musikästhetik, Laaber (Laaber) 1988. 
♦ Lionel Pike: Beethoven, Sibelius, and the 
‘Profound Logic’. Studies in Symphonic 
Analysis, London (Athlone) 1978. 
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Ordnung umsortiert werden. Zwischen zwei Autoren stellt man 
ein „und“, drei Autoren werden als Aufzählung behandelt („Nor-
bert Miller und Carl Dahlhaus“, „Hans Oesch, Wulf Arlt und Max 
Haas“). 

Bei mehr als drei Autoren nennt man nur den ersten Autor, gefolgt 
von „u. a.“: „Joseph Kuckertz u. a.“  

Bei körperschaftlichen Urhebern (Organisation, Gesellschaft) wird 
der Name der Körperschaft an die Stelle des Verfassers gesetzt: 
„Akademie der Wissenschaften und der Literatur“, „Association 
Française pour le Patrimoine Musical“. Manchmal muss deren 
Name erst dem Sachtitel entnommen werden. (Mögliche Alterna-
tive: den Sachtitel an den Anfang setzen.) 

Wenn eine Person nicht als Autor, aber als Hauptverantwortlicher 
des Inhalts aufgeführt wird („gesammelt und erläutert von“, „zu-
sammengestellt und kommentiert von“), wird dieser wie ein Autor 
behandelt.  

Bei Briefausgaben kann der Verfasser der Briefe in Klammern als 
Autor angesetzt werden, auch wenn sein Name im Titel nochmals 
auftaucht. 

Herausgeber: 
Standard-Abkürzungen: 

„Hrsg.“/„hrsg. von“ o-
der „Hg.“/„hg. von“. 
Die einmal gewählte 
Abkürzung muss kon-
sequent beibehalten 
werden! 

Auch bei fremdsprachigen Büchern wird die deutsche Abkürzung 
„Hrsg.“/ „Hg.“ (nicht „Ed[itor]“, „utg[ivare]“ o. ä.) verwendet, da 
diese Angabe kein Bestandteil des Titels selbst ist.  

Wenn im Titel ein Herausgeber, aber kein Gesamtautor des Buchs 
genannt wird (dies ist der Normalfall), tritt der Herausgeber an 
die Stelle des Autors und wird wie dieser behandelt, d. h. er steht 
an erster Stelle der Angabe. Daran wird ohne Komma in runden 
Klammern „(Hrsg.)“ angefügt. Der Doppelpunkt folgt ohne Leer-
zeichen. Dies gilt auch für mehrere Herausgeber (hinter dem letz-
ten Namen einmal „(Hrsg.)“ einfügen). 

Wenn der Herausgeber zusätzlich zum Autor (bei gesammelten 
Schriften u. ä.) genannt wird, erfolgt die Angabe seines Namens 
erst nach Autor und Titel mit Hilfe der Formel „hrsg. von“. Ähnli-
ches gilt auch für Übersetzer oder weitere Mitarbeiter, Bearbeiter, 
Verfasser von Einführungen u. ä.. Sie werden gemäß den Anga-
ben des Buchtitels („unter Mitarbeit von...“, „übersetzt von“, 
„übs. von“, „bearb. von“ etc.) nach dem Titel und ggf. auch nach 
einem zusätzlichen Herausgeber genannt. 

Auch Festschriften und Kongressberichte sollen unter ihrem Heraus-
geber bzw. ihren Herausgebern aufgeführt werden. 

♦ Edward E. Lowinsky (Hrsg.): Josquin 
des Prez. Proceedings of the International 
Josquin Festival-Conference Held at the 
Juillard School at Lincoln Center in New 
York City, 21–25 June 1971, London etc. 
(Oxford University Press) 1977. 
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Titel:  
Mit Titel ist der vollständige Titel des Buches (Sachtitel) gemeint. Er 

besteht häufig aus einem Haupttitel und einem Untertitel. Diese 
werden durch einen Punkt voneinander getrennt. Die Interpunk-
tion des Titels wird ansonsten strikt beibehalten. Der gesamte Ti-
tel sollte der Übersichtlichkeit halber (bei Verwendung von Text-
verarbeitungsprogrammen) kursiv gesetzt werden.  

Bei extrem langen Titeln (v. a. bei theoretischen Schriften des 17. 
und 18. Jahrhunderts) kann der Untertitel gekürzt werden. Dar-
auf ist mit der o. g. Auslassungsformel „[...]“ aufmerksam zu ma-
chen. Man sollte aber auf sinnvolle grammatische Einheiten und 
die Beibehaltung wegweisender Begriffe im Titel achten. 

Die Orthographie des Titels wird beibehalten, auch wenn sie veral-
tete Formen beinhaltet. 

Bei englischsprachigen Titeln hält man sich an die Konventionen der 
Originalsprache und schreibt das erste Wort sowie alle Substan-
tive, Adjektive, Pronomina und Verben (alles außer den „kleinen 
Wörtern“, aber: Achtung bei Pronomina!) groß. Dies bereitet oft 
Schwierigkeiten, weil in den Originalen die Titel mit Großbuchsta-
ben gedruckt sind, so dass für die Literaturangabe über Groß- und 
Kleinschreibung selbständig entschieden werden muss. 

Für Festschriften und Kongressberichte haben sich verkürzende For-
meln eingebürgert („Kongressbericht Wien 1978“, „Fs. Wiora“). 
Im Sinne der Eindeutigkeit und leichten Auffindbarkeit muss hier 
unbedingt der Herausgeber genannt werden. Man sollte aber 
wenn möglich den Titel ganz wiedergeben. 

Band: 
Standard-Abkürzung: 

 „Bd.“ bzw. „Bde.“ 
Für den Literaturbeleg im Text muss nur der für das Zitat konkret 

benutzte Band angegeben werden. Im Literaturverzeichnis muss 
dagegen das Gesamtwerk mit der Zahl aller Bände (und evtl. mit 
verschiedenen Erscheinungsjahren) angegeben werden. Römi-
sche Zahlen können in arabische umgewandelt werden. 

Bandaufschlüsselung: 
Haben Einzelbände ei-
gene Titel, so können 
diese nach einem Dop-
pelpunkt kursiv ge-
setzt angegeben wer-
den. 

 
Teilbände, Halbbände u. ä. werden nur für die konkrete Angabe der 

zitierten Stelle benötigt. 
Fremdsprachliche Bezeichnungen („vol[ume]“, „tome“) werden in 

deutsche („Bd.“) überführt. 

♦ Hugo Riemann: Große Kompositionslehre, 
Bd. 1: Der homophone Satz (Melodielehre 
und Harmonielehre), Berlin und Stuttgart 
(Spemann) 1902, Bd. 2: Der polyphone Satz 
(Kontrapunkt, Fuge und Kanon), ebd. 1905, 
Bd. 3: Der Orchestersatz und der 
dramatische Gesangstil, Stuttgart 
(Spemann) 1913. 

♦ Hugo Riemann: Große Kompositionslehre, 3 
Bde., Stuttgart u. a . (Spemann) 1902–1913. 
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Reihe: 
Ist das Werk Bestandteil einer Reihe oder Serie, so muss dies ver-

merkt werden, wenn diese Reihe eine Bandzählung aufweist.  
Angegeben wird in 
runden Klammern — 
evtl. nach einem 
Gleichheitszeichen — 
nur der Titel der Reihe 
(kein Reihenherausge-
ber, kein Untertitel). 
Daran wird die Bandzahl (als bloße Ziffer oder mit der Abkürzung 
„Bd.“) angefügt.  

Manchmal enthält eine Reihe eine sogenannte „Neue Folge“, bei der 
die Zählung der Reihentitel wieder von vorne anfängt. In diesem 
Fall wird vor der Bandnummer das Kürzel „N. F.“ oder „NF“ ein-
gefügt („NF Bd. 17“). 

Auflage: 
Die Auflage muss ange-

geben werden, wenn 
das Werk in mehr als 
nur einer Auflage er-
schienen ist. Abkür-
zung: „Aufl.“ 

Zuerst ist immer die konkret benutzte, dem Zitat zugrundeliegende 
Auflage anzugeben. Ist dies eine spätere Auflage, dann sollte da-
nach zusätzlich immer das Jahr der Erstausgabe (in runden Klam-
mern) angegeben werden.  

Die benutzte Auflage wird normalerweise in die Formel „X. Aufl[age] 
Ort (Verlag) Jahr“ eingepasst. Die erste Auflage oder andere ein-
zelne Auflagenangaben können kompakt durch eine hochgestellte 
Zahl direkt vor dem Jahr dargestellt werden („11964“). 

Vermerkt werden sollte auch gemäß den Angaben im Buchtitel, ob 
die spätere Auflage revidiert („rev.“), bearbeitet („bearb.“), ver-
bessert („verb.“), erweitert („erw.“) etc. wurde. Hierfür dürfen 
Abkürzungen verwendet werden. Fremdsprachige Angaben 
(„enl[arged]“) werden in deutsche Abkürzungen überführt 
(„erw.“). 

Ort und Verlagsname: 
Als Erscheinungsort ist der Verlagsort, nicht der Druckort anzuge-

ben. 
Der Name des Ortes ist vollständig anzugeben („Frankfurt am 

Main/a. M.“, „Frankfurt/Oder“, „Leipzig“ — nicht „Lpz.“) 
Bei mehreren Orten muss nur der erste genannt werden, gefolgt 

von „u. a.“ oder „etc.“. Wenn alle Orte angegeben werden, dann 
als Aufzählung („Kassel, Basel und New York“). 

♦ Christoph-Hellmut Mahling und Ruth Sei-
berts (Hrsg.): Festschrift Walter Wiora zum 
90. Geburtstag (= Mainzer Studien zur Musik-
wissenschaft, Bd. 35), Tutzing (Schneider) 
1997. 

♦ Paul Rapoport: The Compositions of Vagn 
Holmboe. A Catalog of Works and Recordings 
with Indexes of Persons and Titles, 3. 
überarb. u. erw. Aufl. Kopenhagen (Hansen) 
1996 (11974). 
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Wenn kein Ort herauszufinden ist, dann steht der Vermerk „o. O.“ 
(ohne Ort). 

Bei amerikanischen Städten sollte auch der Bundesstaat mit den 
gängigen Abkürzungen genannt werden, um eine Verwechslung 
mit gleichnamigen europäischen Städten auszuschließen. Bei 
Publikationen von amerikanischen Universitäten ist zwischen dem 
Ort und dem Namen der Universität zu unterscheiden! (Die Yale 
University befindet sich im Ort New Haven, Conn[ecticut], die 
Harvard University in Cambridge, Mass[achusetts] und die Cornell 
University in Ithaka, N[ew] Y[ork].) 

Obwohl die Angabe des Verlags nach deutscher Wissenschaftskon-
vention nicht nötig ist, bietet sie für den Leser unbestreitbare Vor-
teile. So können daraus Rückschlüsse auf Art und Niveau der Pu-
blikation gezogen oder die Bestellvorgänge im Buchhandel er-
leichtert werden. In anderen Ländern, wo die Verlagswelt stärker 
zentralisiert ist, hat sich seit langem die Verlagsangabe im wis-
senschaftlichen Apparat eingebürgert. Soweit es ohne großen 
Aufwand möglich ist, sollte diese Information dem Leser an die 
Hand gegeben werden.  

Die Verlagsangabe sollte so kurz wie möglich, aber eindeutig sein. 
Im allgemeinen reicht der Nachname („Bärenreiter“, „Henle“). Da 
allerdings mehrere Verlage „Lang“ heißen, sollte „Peter Lang“ mit 
Vor- und Nachnamen angegeben werden. Das Wort „Verlag“ 
selbst braucht nicht angegeben zu werden („Von Bockel“, nicht 
„Von Bockel Verlag“). 

Bei Gemeinschaftspublikationen werden nacheinander Ort und Ver-
lag für beide Verlage angegeben. Sie werden durch „und“ verbun-
den: „Stuttgart (Metzler) und Kassel etc. (Bärenreiter)“. 

Preise und ISBN werden nicht angegeben. 

Jahr:  
Die Jahresangabe folgt ohne Komma (!) direkt auf Ort und Verlag. 

Sie steht üblicherweise auf der vierten Seite eines Buches im sog. 
Impressum zusammen mit der Orts- und Verlagsangabe, meist 
mit Copyright-Symbol (). Zwar ist das Erscheinungsjahr nicht 
immer gleichbedeutend mit dem Copyright, da dieses bereits vor 
Erscheinen eines Buches beantragt werden kann. Findet man 
aber nur das Copyright, dann wird dieses als Erscheinungsjahr 
angegeben. 

Wird die Jahresangabe aus Angaben im Buch (z. B. aus dem Vor-
wort) indirekt erschlossen, dann wird sie in runde Klammern ge-
setzt. 

Wird die Jahresangabe mit anderen Hilfsmitteln (Onlinekataloge, 
Lexika, Bibliographien) ermittelt, dann erscheint sie in eckigen 
Klammern, notfalls auch mit Fragezeichen. 

Ist die Jahresangabe nicht zu ermitteln, so notiert man „o. J.“. Ist 
weder eine Orts-, noch eine Jahresangabe vorhanden, so lautet 
der Vermerk „o. O. u. J.“. 
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Ist das Werk ein Nachdruck (Reprint), also ein faksimileartiger Ab-
druck des Erstdrucks, dann muss nach dem Erscheinungsort 
und -jahr des Originals auch der des Nachdrucks genannt wer-
den: „Reprint Hildesheim (Olms) 1972“. 

Bei gedruckten akademischen Schriften kann nach der Jahresan-
gabe zwecks Leserinformation die Art der Arbeit (Master- oder 
Magisterarbeit, Dissertation, Habilitationsschrift) und Institution 
und Jahr des Abschlusses mitgeteilt werden. Diese Angabe lässt 
sich bei gedruckten Schriften meist aus dem Vorwort der Arbeit 
entnehmen. 

2. Unselbständige Publikationen (Aufsätze, Lexikonartikel)  

Die folgenden Regeln betreffen Aufsätze in Zeitschriften, Kongressberich-
ten, Festschriften und anderen Sammelbänden, Artikel in Lexika oder ein-
zelne Kapitel aus größeren Veröffentlichungen. 

Bei ihnen sind umfangreichere Angaben notwendig, da man sie ohne An-
gabe der Rahmenpublikation, also des Buches oder der Zeitschrift, in der 
sie erschienen sind, bibliographisch nicht ermitteln kann. Der Aufsatz wird 
durch Autor, Titel mit Untertitel und (unbedingt angeben!) die Seitenzahl 
von der ersten bis zur letzten Seite eindeutig bestimmt. Hinzu treten die 
Angaben für die Rahmenpublikation. Hier lassen sich drei Grundtypen 
nennen, für die jeweils eine Reihe spezifischer Angaben notwendig sind. 

1. Aufsatz in einem Sammelband, einem Kongressbericht oder ei-
ner Festschrift, Kapitel eines Buches: 

MUSTER 

Autor:        
„Titel“, in:  

Autor oder Hrsg.,[Komma!]   
Titel        
ggf. Band,       
ggf. (= Reihentitel, Bd.), 
ggf. Auflage, 
Ort (Verlag) Jahr,    

Seitenzahl.      

Es gelten die Regeln für das Zitieren der Rahmenpublikation, die bereits 
unter „Selbständige Literatur“ angegeben worden sind. 

Unbedingt erforderlich ist die Angabe der Seitenzahl am Ende der Angabe. 
Falls ein Einzelkapitel aus einem größeren Band angegeben wird, stellt 

man dem Titel des Kapitels die erläuternde Abkürzung „Kap.“ voran. 

♦ Ludwig Finscher: „Stille in der Musik“, in: 
Christoph-Hellmut Mahling und Ruth Sei-
berts (Hrsg.), Festschrift Walter Wiora zum 
90. Geburtstag (= Mainzer Studien zur Mu-
sikwissenschaft, Bd. 35), Tutzing (Schnei-
der) 1997, S. 99–112. 
♦ Fritz Reckow: Kap. „Überlieferung und 
Theorie der Mensuralmusik“, in: Karl Gustav 
Fellerer (Hrsg.), Geschichte der 
Katholischen Kirchenmusik, Bd. 1: Von den 
Anfängen bis zum Tridentinum, Kassel 
(Bärenreiter) 1973, S. 398–405.  
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2. Aufsatz in einer Zeitschrift: Man verwende die Zeitschriften-
Formel:  

MUSTER 

Autor:        
„Titel“, in: Zeitschriftentitel 

 [Sigel reicht] 
Jahrgangszahl 
(Jahr), 

Seitenzahl.  

Für alle einschlägigen musikwissenschaftlichen Zeitschriften haben sich 
Abkürzungen (Sigel) etabliert, die für Eindeutigkeit und Kürze in den 
Literaturangaben sorgen. Die Liste Abkürzungen (Sigel) für musikali-
sche Zeitschriften im Anhang 1 gibt alle solchen Zeitschriften und Sigel 
an. 

Das Sigel und die Jahrgangszahl (Bandnummer) bilden eine Einheit und 
werden nicht durch ein Komma getrennt: „AfMw 47 (1990), S. 207–
216“. 

Jahrgangszahlen sollen möglichst in arabischen Ziffern angegeben wer-
den. Wenn eine Zeitschrift (wie das AfMw) römische Zählung prakti-
ziert, soll strenggenommen die römische Ziffer übernommen werden; 
dies dient aber nicht unbedingt der Übersichtlichkeit. 

Wird der Titel ausgeschrieben, so wird auch die Band-Jahrgangsangabe 
ausgeschrieben und mit Komma angehängt: „Archiv für Musikwissen-
schaft, 47. Jahrgang 1990, S. 207–216“. Kurzform und ausführliche 
Form sollten nicht miteinander vermischt werden, allerdings kann man 
„Jahrgang“ mit „Jg.“ abkürzen. 

Hefte müssen nur angegeben werden, wenn innerhalb eines Jahrgangs 
jedes Heft wieder mit Seite 1 beginnt. Die gängige Abkürzung dafür ist 
„H.“ 

Auf keinen Fall darf die Seitenzahl vergessen werden. Angegeben werden 
immer die erste und die letzte Seite (!), mit Bindestrich und ohne Leer-
taste dazwischen. 

Ein Spezialfall des Zeitschriftenauf-
satzes ist die Rezension, also die 
kritische Besprechung eines Bu-
ches. Hier ist für die Literaturan-
gabe sinnvoll nach folgendem 
Schema zu verfahren: Autor, 
„Rez. von“ Autor, Titel etc. [alle 
Angaben zum besprochenen 
Werk], in: Zeitschriftentitel Jahr-
gangszahl (Jahr), Seitenzahl. 

♦ Wolfram Steinbeck: „‚Ein wahres Spiel 
mit musikalischen Formen‛. Zum Scherzo 
Ludwig van Beethovens“, in: AfMw 37 
(1981), S. 194–226. 

♦ James Webster: Rezension von Lud-
wig Finscher, Studien zur Geschichte 
des Streichquartetts. Bd. I: Die Entste-
hung des klassischen Streichquartetts 
und seine Grundlegung durch Joseph 
Haydn (= Saarbrücker Studien zur Mu-
sikwissenschaft, Bd. 3), Kassel (Bä-
renreiter) 1974, in: JAMS 28 (1975), 
S. 543–549. 
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3. Lexikonartikel: Man verwende die Lexikon-Formel:  

MUSTER 

Autor:        
„Titel“, in: Lexikon [Sigel] 

Band 
(Jahr), 

Seitenzahl bzw. Spaltenzahl.  
 

Einem Lexikonartikel wird die erklärende Abkürzung „Art.“ vorangestellt. 
Die gebräuchlichen musikbezogenen Lexika haben Sigel (siehe hierzu die 

Liste Abkürzungen für Lexika und Enzyklopädien im Anhang 1), die die 
Angabe wesentlich verkürzen. Sie sollten wenn möglich verwendet wer-
den. 

Bei Lexika, deren Bände in verschiedenen Jahren erschienen sind (dies 
betrifft v. a. die Druckversion der MGG), sollte die Bandzahl und in 
Klammern die Jahreszahl angegeben werden (Dabei hilft die Liste Ein-
zelbände und Erscheinungsjahre wichtiger Lexika im Anhang 2.) 

In der MGG sind nicht die Seitenzahlen, sondern die Spaltenzahlen („Sp. 
1102–1103“) aufzuführen. 

Wenn ein Lexikonartikel nur mit einem Buchstaben oder einer Abkürzung 
signiert ist, muss der vollständige Name des Verfassers einer entspre-
chenden Abkürzungsliste im Lexikon entnommen werden. Er ist (ohne 
runde Klammern) als Autorenname anzugeben. Nicht signierte Lexikon-
artikel in einem von mehreren Autoren verfassten Lexikon sollten unter 
dem Sachtitel, notfalls auch als „anonym“ angegeben werden. 

Für die Angabe von Online zur Verfügung stehenden Enzyklopädien und 
Lexika gelten die unter „Elektronische Ressourcen“ genannte Regeln. 

♦ Carl Dahlhaus und Friedhelm Krummacher: 
Art. „Historismus“, in: MGG2, Sachteil Bd. 4 
(1996), Sp. 335–354. 
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Elektronische Textressourcen 

Es ist zwischen Digitalisaten (also digitalen Versionen von zuvor in Druck 
erschienenen Texten) sowie nur in Datenform verfügbaren (meist: Inter-
net-)Ressourcen zu unterscheiden.  

Digitalisate sind genau wie ihre physischen Originale nach den zuvor dar-
gestellten Regeln anzugeben, gefolgt vom Ort des Abrufs (z. B. 
archive.org) und Datum des Zugriffs. Ist das Digitalisat mit einem doi 
(Digital Object Identifyer) ausgestattet, ist dieser zu verwenden. Er lei-
tet den Leser unabhängig vom Zugriffsweg direkt zum Objekt.  

 
Internet-Ressourcen müssen sorgfältig auf wissenschaftliche Standards 

hin geprüft werden: Handelt es sich um fachwissenschaftlich betreute, 
von wissenschaftlichen Institutionen, Bibliotheken und Archiven bereit-
gestellte Inhalte? Online-Informationsressourcen wie z. B. Wikipedia 
können stets nur als grobe Orientierungshilfe dienen.  

 
Fürs musikwissenschaftliche Arbeiten sind stets fachwissenschaftlich ein-
schlägige Ressourcen wie MGG online, Grove Music Online etc. heranzu-
ziehen! 

Angaben zu MGG online und 
Grove Music Online benö-
tigen neben Autor und Ti-
tel die Version sowie den 
Zeitpunkt des Zugriffs.   

Wissenschaftliche Publikationen, die als reine Online-Angebote ohne ent-
sprechende Printversionen zugänglich gemacht werden, beispielsweise 
als Online-Zeitschriften oder digitalisierte Hochschulschriften, werden 
mit den Angaben zu Autor, 
Titel, Datum der Veröffent-
lichung bzw. der Version, 
bei Online-Zeitschriften 
ggf. auch zu Jahrgangszahl 
und Jahr angegeben. Am 
Ende werden doi, URL (Link 
zur Internetadresse, wenn möglich als wiederauffindbarer Permalink) 
sowie (in Klammern) der Zeitpunkt des letzten Zugriffs genannt. Alle 
Angaben, die der Orierung des Lesers über die angegebene Ressource 
dienen, sind im Sinn der Leserfreundlichkeit sinnvoll. 

♦ Christin Heitmann: Art. „Louise 
Farrenc“, in: Musik und Gender im 
Internet (MUGI), URL: 
https://mugi.hfmt-
hamburg.de/artikel/Louise_Farrenc.html 
(zuletzt eingesehen am 2. 11. 2020). 

♦ Monika Schwarz-Danuser, Art. 
„Mendelssohn, Fanny (Cecilie)“, in: MGG 
online, Stand: Juni 2018 (letzter Zugriff 
am 2. 12. 2019). 
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Kurzbelege 

Beim Erstzitat erhält jede Publikation eine vollständige Literatur-
angabe. Wird ein Text in einer Arbeit jedoch mehrfach zitiert, so ist die 
mehrfache Auflistung der vollständigen Literaturangabe überflüssiger Bal-
last. Bei der zweiten und jeder weiteren Fußnote verwendet man dann 
einen Kurzbeleg. Der Kurzbeleg besteht aus: 

Nachname des Autors,  
Kurztitel, ggf. Band,  
Seitenzahl. 

Den Kurztitel definiert man selbst ausgehend vom Gesamttitel. Wichtige 
Regel: Ein Kurztitel muss eindeutig sein. Gibt es vom gleichen Autor mehr 
als eine Arbeit, die zitiert wird, so muss aus der Formulierung des Kurzti-
tels erschließbar sein, welche von beiden gemeint ist. Der Kurztitel muss 
also einen eindeutigen Verweis auf die vollständige Angabe in den Fußno-
ten und im Literaturverzeichnis bieten. 

Besteht das im Kurztitel angeführte Werk aus mehreren Bänden, so ist 
unbedingt die Bandzahl mit anzugeben. Dies kann im Sinne der Kürze 
auch durch eine einzelne Ziffer geschehen, die direkt an den Kurztitel an-
gefügt wird. Die Angabe mit Hilfe der Abkürzung „Bd.“ benötigt allerdings 
auch nicht wesentlich mehr Platz und liest sich eindeutiger. 

Eine für den Leser sehr entgegenkommende Form ist der zusätzliche Hin-
weis im Kurzbeleg auf diejenige Fußnote, in der der – vollständige – Erst-
beleg steht. (Mit Hilfe des Befehls „Querverweis“ ist dies mit gängigen 
Textverarbeitungsprogrammen leicht zu realisieren. Nachträgliche Ände-
rungen der Fußnotenzahl werden dann automatisch auch im Querverweis 
korrigiert.) Wenn im ganzen Text nur eine einzige Arbeit eines Autors zi-
tiert wird, reicht für diese Technik der Nachname mit dem Verweis auf 
den Erstbeleg:  

Nachname des Autors (wie Anm. x),  
Seitenzahl.  

Wenn mehrere Arbeiten eines Autors zitiert werden, ist die zusätzliche 
Angabe eines Kurztitels jedoch obligatorisch. 

Nachname des Autors,  
Kurztitel (wie Anm. x),  
Seitenzahl. 

 

6Steinbeck, Scherzo, S. 15. 
7Straus, Remaking the Past, S. 35–54. 
8Osthoff, Josquin Desprez, Bd. 2, S. 213.  

12Kirsch (wie Anm. 2), S. 25. 

6Steinbeck, Scherzo (wie Anm. 4), S. 196. 
[...] 
13Steinbeck, Theorie (wie Anm. 5), Bd. 2, 
S. 213.  
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Noten 

Prinzipiell gelten für gedruckte Noten dieselben Regeln wie für Literatur. 
Selbständige Notendrucke werden wie selbständige Literatur behandelt, 
Ausschnitte aus einem Sammeldruck wie unselbständige Literatur. Aller-
dings werden Werktitel generell kursiv gesetzt. Die Reihenfolge lautet also 
für eine selbständige Angabe: 

Komponist:  
Werk,  
ggf. Hrsg., 
ggf. (= Reihentitel, Bd.),  
Ort (Verlag) Jahr  
ggf. Ser.Nr., Pl.-Nr. o. ä. 

 

beziehungsweise für eine unselbständige Angabe: 

Komponist:  
Werk, in:  
Komponist bzw. Herausgeber (Hrsg.),  
Titel des Sammeldrucks  
ggf. (= Reihentitel, Bd.),  
Ort (Verlag) Jahr 
ggf. Ser.Nr., Pl.-Nr. o. ä. 

 

 

Oberste Leitlinie ist, dass das Werk in der speziell benutzten Ausgabe vom 
Leser eindeutig identifiziert werden kann. Die dafür notwendigen Angaben 
können sich auf dem Umschlag, der Haupttitelseite, aber auch auf der 
ersten Notenseite finden. Anzugeben sind Titel, Besetzung, Tonart, Num-
merierungen, Opuszahlen.  

Das Standardmodell für einen Werktitel mit Opuszahl sieht folgenderma-
ßen aus: 

Werk, ggf. Nummer, Tonart, Opuszahl  
(Opus ggf. unterteilt in Einzelnummern) 
 

 

 

Wichtig sind auch Angaben zu Fassungen, Bearbeitungen (Klavieraus-
züge) u. ä. Bei weniger bekannten Werken kann es sinnvoll sein, den 
Zeitpunkt der Komposition nach dem Titel in Klammern anzugeben. 

♦  César Franck: Quintett für Klavier, 2 Violinen, 
Viola und Violoncello f-moll, Studienpartitur, 
London etc. (Eulenburg) o. J. (Edition Eulenburg, 
Nr. 329, Pl.-Nr. E.E.3328). 
♦ Johannes Brahms: Violinkonzert D-Dur op. 77, 
hrsg. von Linda Correll Roesner und Michael 
Struck (= Johannes Brahms. Neue Ausgabe 
sämtlicher Werke, Serie I: Orchesterwerke, 
Bd. 9), München (Henle) 2004. 

♦  Paul Hindemith: Sonate für Bratsche und Klavier op. 11 Nr. 4 (1919), in: ders., 
Streicherkammermusik III, hrsg. von Peter Cahn (= Paul Hindemith. Sämtliche 
Werke, Serie V, Bd. 6), Mainz (Schott) 1976, S. 45–73. 

♦  Louise Farrenc: Symphonie Nr. 3 g-Moll op. 36. 
♦  Joseph Haydn: Streichquartett B-Dur op. 33 Nr. 2.  
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Existiert von einem in der Arbeit behandelten Werk ein Druck in einer 
wissenschaftlichen Gesamtausgabe, Auswahlausgabe, Denkmäler- oder 
Editionsreihe, so sollen sich die Belege unbedingt auf diese Ausgabe 
beziehen. Die oft komplizierte Numerierung der Reihe muss in der An-
gabe genau übernommen werden. 

Bei anonymen Autoren (dies betrifft vor allem ältere Musik) sollte das 
Werk unter seinem Titel verzeichnet werden, da der Leser in einer al-
phabetischen Aufstellung eher danach suchen wird als nach einem mit 
dem Komponisten nicht zwingend verknüpften Herausgebernamen. 

Das Hauptproblem bei Notendrucken besteht darin, dass in der Regel 
keine Jahreszahl zu finden ist. Deshalb sind so genau wie möglich An-
gaben zu ermitteln, die für das Erscheinungsdatum einen Anhaltspunkt 
geben können. Bei Noten ist daher im Gegensatz zu Büchern die Ver-
lagsangabe unbedingt erforderlich. Zusätzlich kann die Plattennummer 
des Drucks angegeben werden. Auch die Nummer innerhalb von Verle-
gerserien kann angegeben werden. Das Copyright kann bei Noten aus 
dem 20. Jahrhundert durchaus vom Jahr des Drucks abweichen; daher 
kann man mit der Angabe „c.“ vor der Copyright-Jahreszahl darauf hin-
weisen, dass man nur diese Angabe gefunden hat. 

Zu ungedruckten, also handschriftlich überlieferten Noten siehe Nicole 
Schwindt-Groß: Musikwissenschaftliches Arbeiten. Hilfsmittel – Techni-
ken – Aufgaben (= Bärenreiter Studienbücher Musik, Bd. 1), 4. Aufl. 
Kassel (Bärenreiter) 1999 (11992), S. 224–226. 

Tonträger und DVDs 

Auch Tonträger und DVDs können wichtige Quellen für musikwissen-
schaftliches Arbeiten darstellen oder nirgendwo sonst verfügbare Materi-
alien enthalten. Für Werkangaben gelten die unter „Noten“ genannten 
Standards. Texte in Booklets sind wie unselbständige Literatur zu behan-
deln; statt Ort und Verlag sind möglichst genaue Angaben zum Label und 
zur Bestellnummer erforderlich. Die Jahreszahl geht im Normalfall aus 
dem Copyright des Tonträgers hervor.  

Autor: „Titel“, in: 

Komponist: Werk bzw.  
Sammeltitel 
Interpreten 
Label  
Jahr  
(Best.Nr.  o. ä.) 

  

♦  Pedro Memelsdorff: „Die Madrigale des Paolo 
da Firenze“, in: CD-Booklet zu Narcisso 
Speculando. Les madrigaux de Don Paolo de 
Firenze, Pedro Memelsdorff/Mala Punica, 
Harmonia Mundi France 2002 (HMC 901732), 
S. 15-17. 
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Online verfügbare audio-visuelle Materialien 

Internet-Plattformen (z. B. Youtube) stellen eine Fülle von audio-visuel-
lem Material zum freien Gebrauch bereit. Hierfür gelten dieselben Regeln 
wie für Textressourcen. Zuvor bereits als CD oder DVD veröffentlichte 
Aufnahmen sind wie ihre Erstveröffentlichungen anzugeben (s.o.), gefolgt 
von URL und Datum des Zugriffs.  
Ausschließlich online verfügbare Materialien sind unter möglichst ausführ-
lichen Angaben zu Urhebern, Beteiligten, Sendeorten und -zeiten sowie 
mit URL und Datum des letzten Zugriffs zu verzeichnen.   

Autor: Werk bzw.  
Titel 
ggf. Mitwirkende 
Veröffentlichungsort  
Jahr,   
URL (letzter Zugriff) 

 

Mai-Thi Nguyen-Kim: Wie halte ich einen guten 
Vortrag? (Vortrag auf der 4. Münchner 
Rednernacht) GEDANKENtanken, 23.2.2018, 
https://www.youtube.com/watch?reload=9&v=w
kCrFctGcEM (letzter Zugriff: 2.11.2020). 
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Zur Form der musikwissenschaftlichen Hausarbeit 

Grundsätzliche Regeln: 

Man verwende Din-A-4-Papier, einseitig beschrieben. 
Zeilenabstand: 1½ zeilig 
Am rechten Rand sollten ca. 4 cm für Korrekturen freigelassen wer-
den; alle verbleibenden Ränder (auch oben und unten) sollten ca. 2 
cm betragen. Man sollte auf ein einheitliches Schriftbild achten und 
sich auf ein schwarz/weißes Layout beschränken.  

Einige Hinweise für den Umgang mit der Leertaste: 

Nach Abkürzungspunkten folgt ein Leerschritt („z. B.“, „u. a.“). 
Anführungszeichen stehen ohne Leerschritt vor und nach dem einge-

schlossenen Textabschnitt („Körperschaftliche Urheber“). 
Der Bindestrich wird unmittelbar angefügt („Mikrofilm-Archiv“), der Ge-

dankenstrich steht zwischen zwei Leerschritten („Ebenso stellt sich – 
worauf schon Hermann Danuser hinwies – die Frage, ...“). Wenn auf 
den Gedankenstrich ein Satzzeichen folgt, entfällt allerdings das Leer-
zeichen („Man kann zeigen – worauf schon Hermann Danuser hinwies 
–, dass ...“). 

Zwischen Klammern und dem eingeschlossenen Text stehen keine Leer-
schritte. (Beispiele gibt’s reichlich auf dieser Seite.) 

Punkt, Komma, Doppelpunkt, Semikolon, Fragezeichen und Ausrufezei-
chen werden ohne Leerschritt an das vorhergehende Wort oder Schrift-
zeichen angehängt. Das nächste Wort folgt nach einem Leerschritt. 

Die Anlage der wissenschaftlichen Hausarbeit 

Jede wissenschaftliche Hausarbeit enthält folgende Bestandteile:  

Titelseite 
Gliederung/Inhaltsverzeichnis 
Haupttext 
Literaturverzeichnis 
Erklärung 

Die Titelseite 

Sie enthält das Thema der Arbeit, die Lehrveranstaltung, in der die Arbeit 
entstand, mit Angabe des Semesters und DozentIn, den Namen und die 
Adresse des Verfassers bzw. der Verfasserin. Die Titelseite wird bei der 
Paginierung mitgezählt, erhält aber keine Seitenzahl. 

 18

Das Inhaltsverzeichnis 

Das Inhaltsverzeichnis soll nicht nur die Seitenzahlen der einzelnen Kapi-
tel auflisten, sondern auch die gedankliche Gliederung der Arbeit wieder-
geben. Die Überschriften müssen präzise gleichlautend mit denen im 
Haupttext sein. Das Literaturverzeichnis ist nicht Teil der Zählung. Für die 
Gliederung gibt es zwei Systeme: 

1. alphanumerisch: 

I. Erstes Hauptkapitel 
 1. Erstes Unterkapitel 
 2. Zweites Unterkapitel 
II. Zweites Hauptkapitel 
 1. Erstes Unterkapitel 
  a) Erstes Unterkapitel des ersten Unterkapitels 
  b) Zweites Unterkapitel des ersten Unterkapitels 
 2. Zweites Unterkapitel 
  a) Erstes Unterkapitel des zweiten Unterkapitels 
  b) Zweites Unterkapitel des zweiten Unterkapitels 
III. Drittes Hauptkapitel 
 
Literaturverzeichnis  

2. numerisch 

1. Erstes Hauptkapitel 
 1. 1 Erstes Unterkapitel 
 1. 2 Zweites Unterkapitel 
2. Zweites Hauptkapitel 
 2. 1 Erstes Unterkapitel 
  2. 1. 1 Erstes Unterkapitel des ersten Unterkapitels 
  2. 1. 2 Zweites Unterkapitel des ersten Unterkapitels 
  2. 1. 3 Drittes Unterkapitel des ersten Unterkapitels 
 2. 2 Zweites Unterkapitel 
  2. 2. 1 Erstes Unterkapitel des zweiten Unterkapitels 
  2. 2. 2 Zweites Unterkapitel des zweiten Unterkapitels 
3. Drittes Hauptkapitel 
 
Literaturverzeichnis 

Wichtig ist, das einmal gewählte System beizubehalten. Wenn eine Frage 
in mehrere Teilfragen zerfällt, ist es auch sinnvoll, diese Teilfragen jeweils 
in einem eigenen Unterkapitel abzuhandeln. Die gesammelten Unterkapi-
tel enthalten dann eine Antwort auf die übergeordnete Frage. Daher kann 
im Text auf eine höhergestufte Überschrift gleich die nächste, niedriger-
gestellte Überschrift folgen, ohne dass nach der höhergestuften über-
haupt ein eigener Text steht. Mehr als drei Gliederungsebenen werden im 
Normalfall nur bei umfangreicheren Arbeiten (Masterarbeit, Dissertation) 
benötigt.  
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Der Haupttext 

Er besteht aus einer Einleitung, einem Haupt(Untersuchungs-)teil und ei-
nem Schlussteil, in dem die Konsequenzen dieser Untersuchungen aufge-
führt und zur Fragestellung in Beziehung gesetzt werden. Der Hauptteil 
kann mehrfach untergliedert sein. Zur Einleitung gehört stets auch eine 
Diskussion schon vorhandener wissenschaftlicher Literatur zum Thema. 

Einige grundsätzliche Regeln:  

Leitlinie für die Darstellung: Sie soll klar, genau, durchdacht und 
konsequent sein. 

Alle verwendeten Begriffe sollen definiert werden, wenn man sie das 
erste Mal verwendet, es sei denn, es handelt sich um festste-
hende und unbestrittene Begriffe. 

Alle Personen sollen bei erstmaliger Nennung mit Vor- und Nachna-
men genannt werden. 

Werktitel und Tonbuchstaben (nicht: Akkorde) werden kursiv ge-
setzt („das d in der Viola“, „Symphonie Nr. 1 C-Dur“). 

Die Fußnoten im Haupttext 

Fußnoten haben mehrere Funktionen. Sie enthalten 

a) die Literaturangaben für Zitate (s. o.), 
b) die Angabe weiterführender Literatur 
c) Querverweise innerhalb der Arbeit („Siehe oben Kap. 2.1.“), 
d) weiterführende Zitate, die im Text stören würden, 
e) erweiternde Gedanken für im Text getroffene Feststellungen, 
f) Einwände, die man gegen Aussagen des Haupttextes vorbringen 
könnte oder vorgebracht hat, 
g) Übersetzungen von fremdsprachigen Texten, wenn das Original 
im Text zitiert wird, oder umgekehrt das Original, wenn der Text die 
Übersetzung bringt. 
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Ein großes Problem stellen Abkürzungen dar. Viele sind uneindeutig 
(„Ndr.“ = Neudruck oder Nachdruck?, „S.“ = Seite oder Siehe?) oder ver-
ursachen unnötiges Suchen („a. a. O.“: am angegebenen Ort, d. h. an 
einem in irgendeiner Fußnote zuvor genannten Ort). Außerdem stören sie 
im Text den Lesefluß („Zit. n. d. Orig. Vgl. bes. d. Aufs. d. Verf. in: ...“). 
Im Haupttext sollte außer auf „T.“ für Takt, „op.“, Funktionsbezeichnun-
gen u. dgl. daher auf Abkürzungen verzichtet werden.  

Innerhalb der Fußnoten werden als Abkürzungen verwendet:  
Sigel für Zeitschriften, Lexika und Handbücher, 
die bereits oben im Zusammenhang mit Literaturangaben aufge-

führten Abkürzungen: Hrsg./Hg., Übers./Übs., Bearb./bearb., 
rev., ders., dies., zit., vgl., etc., u. a., Aufl., Nr., Jg., H., S. 
[Seite]. 

Die Abkürzungen S., T., Bd., Nr., Anm. sollen nur verwendet werden, 
wenn ihnen kein Artikel und keine Zahl vorangeht. („In T. 4 erscheint das 
Thema“, aber: „Erst im vierten Takt erscheint das Thema.“ Ebenso: „In 
Bd. 7“, aber: „im siebten Band“.) 

Das Literaturverzeichnis 

Die Erstellung des Literaturverzeichnisses stellt eine eigengewichtige Lei-
stung im Rahmen einer Hausarbeit dar, auf die eine gewisse Sorgfalt ver-
wendet werden sollte. Hier werden alle für die Arbeit verwendeten Mate-
rialien, getrennt nach Primärquellen und Forschungsliteratur, alpha-
betisch sortiert aufgelistet, und zwar genau mit denselben Angaben, wie 
sie im Erstbeleg im Text erscheinen (nur ohne den konkreten Fundort des 
Zitats). Im Literaturverzeichnis ist die Voranstellung des Nachnamens un-
bedingt erforderlich. Das Literaturverzeichnis wird in der Gliederung nicht 
gezählt! 

Empfehlung für die typographische Gestaltung: Engzeilig, vor jeder neuen 
Angabe möglichst eine Zeile Abstand (12 pt.), Hängender Einzug 0,5 cm 
oder mehr (d. h. die zweite und alle weiteren Zeilen werden um 0,5 cm 
nach rechts geschoben). Vorteil: der Leser übersieht die alphabetische 
Ordnung leichter und findet schneller den gesuchten Eintrag. 

Hinweise für die alphabetische Ordnung: 
Mehrere Nachnamen: Zuweilen ist es schwierig, den für die alpha-

betische Ordnung entscheidenden Namensteil auszumachen, 
wenn die Autoren mehrere Nachnamen aufweisen. Bei anglo-
amerikanischen Autoren ist hier der letzte Namensteil ausschlag-
gebend (Howard Meyer Brown  Brown, Howard Meyer). Dies gilt 
jedoch nicht für romanische Namen (Elena Ferrari Bassari  Fer-
rari Bassani, Elena). Bei Doppelnamen (Daniel Leech-Wilkinson) 
gilt stets der erste Namensteil ( Leech-Wilkinson, Daniel). Im 
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Einzelfall sollte man Bibliothekskataloge oder verlässliche [!] Li-
teraturangaben in der Sekundärliteratur konsultieren. 

Bei Namen, die nicht in lateinischer Schrift (z. B. in kyrillischer 
Schrift) notiert sind, ist auf die Verwendung der in der heutigen 
Forschungsliteratur gebräuchlichen Transliterierungsverfahren 
und eine entsprechende alphabetische Einordnung zu achten (frü-
her: Peter Iljitsch Tschaikowsky, moderne Umschrift: Pëtr Il’ič 
Čajkovskij). 

Für Präfixe im Namen ist die jeweilige Praxis im Herkunftsland aus-
schlaggebend. Im Englischen sind Präpositionen, Artikel oder 
ständige Attribute der entscheidende Namensteil (O’Brian, D’Is-
raeli). In den romanischen Sprachen wird dagegen danach unter-
schieden, ob ein einzelner Artikel bzw. eine Kontraktion von Arti-
kel und Präposition in die Konstruktion eingeht (dann steht dieser 
dem Namen voran: Andrea Della Corte  Della Corte, Andrea) 
oder ob das Präfix nur aus einer Präposition bzw. aus einer Prä-
position und einem davon getrennten Artikel steht (dann steht 
alles vorn, was auf die Präposition folgt: Diether de la Motte  La 
Motte, Diether de). Im Zweifel hilft ein Blick in den UB-Katalog. 

Sachtitel werden nach dem ersten Wort des Titels eingeordnet, wo-
bei bestimmte und unbestimmte Artikel (entsprechend auch in 
fremdsprachigen Titeln) für die Einordnung unberücksichtigt blei-
ben (sie werden aber dennoch ausgeschrieben!). 

Erklärung 

Allen Hausarbeiten ist die folgende Erklärung beizufügen:  

Hiermit versichere ich, die vorliegende Arbeit selbständig angefertigt, 
nur die angegebenen Hilfsmittel benutzt und wörtlich oder dem Sinne 
nach den Quellen entnommene Stellen als solche gekennzeichnet zu ha-
ben. Die Arbeit hat noch nicht zum Erwerb eines anderen Leistungsnach-
weises vorgelegen. 

Name 
 
Datum, Unterschrift 
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ANHANG 1: AbKÜRZUNGEN 

Abkürzungen (Sigel) für musikalische Zeitschriften 

AfMf   Archiv für Musikforschung 
AfMw   Archiv für Musikwissenschaft 
AMl   Acta musicologica 
AmZ   Allgemeine musikalische Zeitung 
AMz   Allgemeine Musikzeitung 
AnnMl   Annales Musicologiques 
AO   Ars organi 
BAMS   Bulletin of the American Musicological Society 
BeihIMG  Beihefte der Internationalen Musikgesellschaft 
BJ   Bach-Jahrbuch 
BJbHM   Basler Jahrbuch für historische Musikpraxis 
BzMw   Beiträge zur Musikwissenschaft 
COJ   Cambridge Opera Journal 
CMc   Current Musicology 
DAM   Dansk årbog for musikforskning 
DJbMw   Deutsches Jahrbuch der Musikwissenschaft 
DMK   Deutsche Musikkultur 
DMT   Dansk musiktidsskrift 
DVfLG Deutsche Vierteljahresschrift für Literaturwissenschaft und Geis-

tesgeschichte 
EM   Early Music 
EMH   Early Music History 
FAM   Fontes Artis Musicae 
HJbMw   Hamburger Jahrbuch für Musikwissenschaft 
IRASM   International Review of the Aesthetics and Sociology of Music 
JAMS   Journal of the American Musicological Society 
JbP   Jahrbuch der Musikbibliothek Peters 
JbPrKu/SIM-Jb. Jahrbuch des Staatlichen Instituts für Musikforschung Preußischer 

Kulturbesitz  
JMT   Journal of Music Theory 
JRBM   Journal of Renaissance and Baroque Music 
KmJb   Kirchenmusikalisches Jahrbuch 
MD/Mus. Disc. Musica Disciplina 
Mf   Die Musikforschung 
MfM/MMg  Monatshefte für Musikgeschichte 
MJb   Mozart-Jahrbuch 
Mk   Die Musik 
ML   Music and Letters 
MM   Modern Music 
MMR   Monthly Musical Record 
MQ   The Musical Quarterly 
MR   The Music Review 
MRy   Musikrevy 
MT   The Musical Times  
Mth   Musiktheorie 
MuB   Musik und Bildung 
MuG   Musik und Gesellschaft 
MuK   Musik und Kirche 
NMZ   Neue Musikzeitung 
NRMI   Nuova rivista musicale italiana 
NZfM   Neue Zeitschrift für Musik 
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ÖMZ   Österreichische Musikzeitschrift 
PGfM   Publikationen der Gesellschaft für Musikforschung 
PNM   Perspectives of New Music 
P(R)MA  Proceedings of the (Royal) Musical Association 
PSFM   Publications de la Société française de Musicologie 
RaM   Rassegna Musicale 
RB/RBM  Revue Belge de Musicologie 
RGMP   Revue et Gazette Musicale de Paris 
RIDM   Rivista italiana di musicologia 
RM   Revue Musicale 
RMI   Rivista Musicale Italiana 
RMl    Revue de Musicologie 
RSIM   Revue de la Société internationale de Musique 
SIMG   Sammelbände der Internationalen Musikgesellschaft 
SJbMw   Schweizerisches Jahrbuch für Musikwissenschaft 
SMN   Studia musicologica norvegica 
SMZ   Schweizerische Musikzeitung/Revue musicale suisse 
STMf/STM  Svensk tidskrift för musikforskning 
TVNM Tijdschrift van de Vereniging voor nederlandse muziekge-

schiedenis 
VfMw   Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft 
ZfÄallgKw  Zeitschrift für Ästhetik und allgemeine Kunstwissenschaft 
ZfM   Zeitschrift für Musik 
ZfMth   Zeitschrift für Musiktheorie 
ZfMw   Zeitschrift für Musikwissenschaft 
ZIMG   Zeitschrift der Internationalen Musikgesellschaft 

Abkürzungen für Lexika und Enzyklopädien 

ADB Allgemeine Deutsche Biographie [1875–1912] 
EitnerQ Rudolf Eitner, Biographisch-Bibliographisches Quellenlexikon 

[1900–1904] 
FétisB Fétis, Biographie universelle des musiciens [...] [1860-1865, 

Suppl. 1878 u. 1881] 
GerberATL Gerber, Historisch-biographisches Lexikon der Tonkünstler [1790 

u. 1792] 
GerberNTL Gerber, Neues Historisch-biographisches Lexikon der Tonkünstler 

[1812–1814] 
GroveD Grove, Dictionary of Music and Musicians [51954, Suppl. 1961] 
HMT Handwörterbuch der musikalischen Terminologie [1972–2006] 
HWbPhil Historisches Wörterbuch der Philosophie [1971–] 
KDG Komponisten der Gegenwart [1992–] 
KochL Koch, Musikalisches Lexicon [1802] 
LavignacE Lavignac, Encyclopédie de la musique et Dictionnaire du Conserva-

toire [1920-31] 
Mendel-Reißmann Mendel-Reißmann, Musikalisches Conversations-Lexicon [1870–

1878] 
MGG Die Musik in Geschichte und Gegenwart, 1. Auflage [1949–1986] 
MGG2 Die Musik in Geschichte und Gegenwart, 2. Auflage [1994–2008] 
NDB Neue Deutsche Biographie [1953–] 
NGroveD The New Grove Dictionary of Music and Musicians [1980] 
NGroveD2 The New Grove Dictionary of Music and Musicians, Second Edition 

[2001] 
RiemannL Riemann Musik Lexikon, hrsg. von W. Gurlitt u. H. H. Eggebrecht 

[121959–67] 
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WaltherL  Walther, Musicalisches Lexicon oder Musicalische Bibliothec [sic]  
   [1732] 

Abkürzungen für Handbücher  

ApelN   Willi Apel: Die Notation der polyphonen Musik 
AdlerH   Guido Adler: Handbuch der Musikgeschichte 
BückenH  Ernst Bücken (Hrsg.): Handbuch der Musikwissenschaft 
NHdb   Carl Dahlhaus (Hrsg.): Neues Handbuch der Musikwissenschaft 
NOHM   Jack A. Westrup (Hrsg.): The New Oxford History of Music 
RiemannH  Hugo Riemann: Handbuch der Musikgeschichte 
WolfM   Johannes Wolf: Geschichte der Mensuralnotation 
WolfN   Johannes Wolf: Handbuch der Notationskunde 

Für eine ausführlichere Liste von im Fach üblichen Abkürzungen siehe 
MGG2, Personenteil Bd. 1 (1999), S. XIII–XIX. 
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ANHANG 2: EINZELBÄNDE UND ERSCHEINUNGSJAHRE 
WICHTIGER LEXIKA 

1. MGG: 
1.: Aachen – Blummer      1949–1951 
2.: Boccherini – Da Ponte    1952 
3.: Daquin – Fechner     1954 
4.: Fede – Gesangspädagogik    1955 
5.: Gesellschaften – Hayne    1956 
6.: Head – Jenny      1957 
7.: Jensen – Kyrie      1958 
8.: Laaff – Mejtus      1960 
9.: Del Mel – Onslow     1961 
10.: Oper – Rappresentazione    1962 
11.: Rasch – Schnyder von Wartensee   1963 
12.: Schoberlechner – Symph. Dichtung  1965 
13.: Syrinx – Volksgesang    1966 
14.: Vollerthun – Zyganow    1968 
15.: Supplement: Aachen – Dyson   1973 
16.: Supplement: Earsden – Zweibrücken  1979 
17.: Register      1986 

2. MGG2-Sachteil: 
1. A – Bog        1994 
2. Böh – Enc       1995 
3. Eng – Hamb       1995 
4. Hamm – Kar       1996 
5. Kas – Mein       1996 
6. Meis – Mus       1997 
7. Mut – Que       1997 
8. Quer – Swi       1998 
9. Sy – Z       1998 

MGG2-Personenteil: 
1. Aa – Bae      1999 
2. Bag – Bi       1999 
3. Bj – Cal       2000 
4. Cam – Cou      2000 
5. Cov – Dz      2001 
6. E–Fra       2001 
7. Fra – Gre      2002 
8. Gri – Hil       2002 
9. Him – Kel      2003 
10. Kem – Ler      2003 
11. Les – Men      2004 
12. Mer – Pai      2004 
13. Pal – Rib      2005 
14. Ric–Schön       2005 
15. Schoo–Stran      2006 
16. Strat – Vil      2006 
17. Vin – Z       2007 
18. Gesamtregister (Sach- und Personenteil)  2007 
19. Supplement zum Personenteil   2008 
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3. NGroveD (alle Bände sind 1980 erschienen): 

1.: A – Bacilly     11.: Lindeman – Mean-tone 
2.: Back – Bolivia    12.: Meares – Mutis  
3.: Bollioud-Mermet – Castro  13.: Muwashshah – Ory  
4.: Castrucci – Courante   14.: Osaka – Player Piano 
5.: Coureau – Edlund   15.: Playford – Riedt 
6.: Edmund – Fryklund   16.: Riegel – Schusterfleck  
7.: Fuchs – Gyutzelev   17.: Schütz – Spinto  
8.: It – Hyporchema    18.: Spiridion – Tin Wistle 
9.: Iacobus – Kerman   19.: Tionkin – Virdung 
10.: Kern – Lindelheim   20.: Virelay – Zywny + Appendix 

3. NGroveD2 (alle Bände sind 2001 erschienen): 

1.: A – Aristotle    16.: Martín y Coll – Monn 
2.: Aristoxenus – Bax   17.: Monnet – Nirvana 
3.: Baxter – Borosini    18.: Nisard – Palestrina 
4.: Borowski – Conobbio    19.: Paliashvili – Pohle 
5.: Canon – Classic Rock   20.: Pohlman – Recital 
6.: Claudel – Dank    21.: Recitative – Russian Federation, § I 
7.: Dàn tranh – Egüés   22.: Russian Federation, § II – Scotland 
8.: Egypt – Flor    23.: Scott – Sources, MS 
9.: Florence – Gligo    24.: Sources of Instrumental Music – Tait 
10.: Glinka – Harp    25.: Taiwan – Twelve Apostles 
11.: Harpégé – Hutton   26.: Twelve-note – Wagner Tuba 
12.: Huuchir – Jennefelt   27.: Wagon – Żwyny 
13.: Jennens – Kuerti   28.: Appendices 
14.: Kufferath – Litton   29.: Index 
15.: Liturgy – Martinů 

Als weitere Arbeitshilfe steht auf der Toolbox der Fachgruppe Musikwis-
senschaft der UdK eine auf dieses Skript abgestimmte Formatvorlage für 
wissenschaftliche Hausarbeiten zur Verfügung (https://www.udk-ber-
lin.de/universitaet/fakultaet-musik/institute/institut-fuer-musikwissen-
schaft-musiktheorie-komposition-und-musikuebertra-
gung/musikwissenschaft/toolbox/).  

Zudem sei für weiterführende Fragen auf die Richtlinien der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft zur guten wissenschaftlichen Praxis verwiesen 
(http://www.dfg.de/foerderung/grundlagen_rahmenbedingungen/gwp/). 
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